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Handlungs⸗ öfonomifchen: hiftorifchen und litterariſchen 


Sach 
Donnerſtag den 24ſten Januar, 1788. 


VIItes Stud. 


Von der Spaniſchen und Staliänifchen 
Pottaſche. 


Des Sodaſalz iſt die Pottaſche der 
Spanier und Italiaͤner. Sie wird aus 
verſchiedenen Pflanzen, die man hier zu 
dem Ende ſaͤet und die auch wild wach⸗ 
ſen, gezogen. Gemeinhin wird die Pflanze 
Soda genannt. Sie iſt fuͤr die mittägi- 
gen Kuͤſten von Spanien und Sieilien ein un⸗ 
gemein wichtiges Kraut, welches in einem 
ſalzigen Boden, theils wild, theils durch 


en. 


die Cultur waͤchſet, die aber gar nicht 


. mühfam iſt. Swinburne führt 4 Sorten 


von der Spaniſchen an, die vornemlich 
dazu gebraucht werden, als 1) Barilla, 
Salſola Soda, und Kali Linn: 2) Gazul 
iſt der Barilla ſehr aͤhnlich, wird aber 
nach Beſchaffenheit des Bodens alle 3 
bis 5 Jahre einmal geſaͤet. 3) Soza. 
4) Salicor. Dillon ſagt, daß es in der 
Ebene von Alicante 8 bis 10 Arten Pflan⸗ 
zen gebe, die darzu gebraucht wuͤrden. 
Dieſe Pflanzen werden zu Aſche ae: 
un 


— . 


und geben dann das Sodaſalz, oder die 
Sode, welche zum Glaßmachen, Leinwand⸗ 
bleichen, zur Seife und zur Seidenfaͤrbe⸗ 
rey unentbehrlich iſt. Die Aſche aller 
dieſer Pflanzen enthaͤlt ein ſtarkes Alkali, 
davon das von der Barilla das beſte und 
reinſte iſt, obgleich nicht in ſo groſſer 
Menge. Die Barilla giebt die tuͤchtigſte 
Aſche zum Glaßmachen und dem Lein⸗ 
wandbleichen, die andern Arten aber nimt 
man zur Seife. Alle machen die Lein⸗ 
wand weiß, aber auch zugleich muͤrbe, 
und greifen ſie zu ſehr an, ausgenommen 
die Barilla. Die Barilla wird im Fruͤh⸗ 
ling in niedrigen Gegenden an der See, 
oder auch an Salzſuͤmpfen geſaͤet. Sie 
gehet bald auf und wird 3 Monate drauf 
wenn fie in ihrer beſten Kraft iſt, abge⸗ 
ſchnitten und wie Heu getrocknet. Als⸗ 
denn werden einige Buͤndel davon in zu⸗ 
gemachte Loͤcher geſteckt, und das Loch 
mit Erde zugedeckt, nachdem man zuvor 
den Buͤndel angeſteckt und nur ſo viel 
Luft gelaſſen hat, als zur Erhaltung des 
Feuers nöthig iſt. Das Feuer verzehrt 
die Pflanze, und die Aſche verglaſet ſich 
mit der großen Quantität des aus den 
Pflanzen gezogenen Salzes. Man laͤßt 
es 14 Tage erkalten. Bey Eroͤfnung der 
Grube findet ſich das Salz in einen feſten 
Klumpen zuſammenbacken, das man wie 
Stein im Steinbruch brechen und her⸗ 
aus ſchlagen muß. Ein Acker Barille 
giebt ohngefehr eine Tonne Aſchenſalz. 
In Italien nennet man die großen Stuͤ⸗ 
cken Ballate, die kleinen Tochi oder To⸗ 
chetti, und den Staub Polvere di Soda. 
Soda als Waare betrachtet, wird in Sou⸗ 
da de Barilla, und Souda de Bourdine 
(von der Bourde oder wilden Sode) ein⸗ 
getheilet. Die erſtere iſt die beſte, und 
davon ſind ofte in einem Jahr aus Ali⸗ 


cant, wo die mehreſte Barilla nach Eng⸗ 
land, Frankreich und Holland ausgefuͤhrt 
wird, 4 Millionen Pfunde, und von der 
letztern 7 bis 800,000 Pfund ausgeführt 
werden. In Sieilien werden alle Jahre 
80 bis 90000 Centr. oder Cantara ge 
macht, welche groͤßtentheiks nach Venedig 
und Marſeille verſchifft werden. 

Herr Tielebun hat die Erfahrung ge⸗ 
macht, daß die rothen Beeren der Schwarz⸗ 
wurzel actea ſpicata, fo gut wie Coche⸗ 
nille faͤrben. Er kochte ſie mit Weinſtein 
erhoͤhte ſie mit Zinnſolution und ſie ga⸗ 
ben eine achte Farbe. 

Das Geheimniß eines Teutſchen, der in 
Toskana das Leder ſchoͤn gruͤn zu faͤrben 
wußte, beſtehet darinn, daß das Leder ſo 
lange in gelbes Decocet von Sauerdorn 
(berberis vulgaris) eingetunkt werde, bis 
es ganz gelb iſt. Darauf wird es ge 
trocknet und nachher ſo oft in die mit 
Vitriolſaͤure gemachte Indigoaufloͤſung ge⸗ 
taucht, bis die Farbe angenehm gruͤn 
wird. 


— 


Bier. 

Der Brauer in Berlin, ziehet vom Schef⸗ 
fel Malz eine Tonne Bier, und die Ton⸗ 
ne wird für 2 Fthlr. verkauft. Es iſt 
keinem Zweifel unterworfen, daß dieſer 
Preiß bey der wirklichen Guͤte des Bie⸗ 
res nicht ſehr mäßig ſey. Für den aͤr⸗ 
mern Theil Menſchen ſorgt man noch 
uͤberdem dadurch, daß man noch ein Halbbier 
zieht, indem man Waſſer noch einmal 
kochen und uͤber die Troͤber daruͤber gieſ⸗ 
fen läßt, welchen Abzug man ſehr wohl 
feil verkauft. Der Preiß des Weizenbiers 
iſt mit dem Gerſtenbiere gleich, und das 
ſtarke Mannheimer Hopfenbier gilt nicht 
uͤber 1 Ggr. der Stof. 


Der 


Der Bierfchenfer I der das Bier auf 
Boutellen ſchlaͤgt und den Stof oder das 
Quart fuͤr 9 Pfennige verkauft, gewinnt 
alſo nur den zten Theil oder 3 Pfennige, 
und ob er ſchon einen Zuſatz von Waſſer 
macht, ſo leidet er auf der andern Seite 
aber auch durch das Springen der Bou⸗ 
tellen. Dahingegen koſtet in Elbing die 
Tonne Gerſtenbier 4 Rthlr. Man zieht 
von 95 Scheffel go Tonnen. Das Bier 
trinken muß alſo hier unter die Depenſen 
und zum Luxus gerechnet werden. Denn 
welcher arme Menſch der taͤglich ein paar 
Stof teinken würde, kann taͤglich 8 pr. 
Groſchen dazu anwenden. Die Verſchwen⸗ 
dung erhoͤht ſich noch um 100 Prozent, 
ſobald man nicht Bier vom Faß, ſondern 
auf Boutellen gezogen nimt; hiervon Fo: 
ſten 2 Halben oder 1 Stof 8 Groſchen. 
und wird allſo hier die Tonne Bier, wo—⸗ 
bey doch etwas Waſſerzuſatz iſt, um acht 
Rthlr. verkauft. Wegen des ſchlechten 
und bald in Faͤulniß uͤbergehenden Waſ— 
ſer, iſt es gewiſſermaſſen fuͤr jeden Men⸗ 
ſchen nothwendig und für feine Geſund—⸗ 
heit zutraͤglich ſich ans Bier zu gewoͤh⸗ 
nen. Allein wegen der hohen Preiſe des 
Bieres, die nicht ein jeder bezahlen kann, 
muß mancher deshalb auf ſeine Gefund- 
heit renunciren. Man muß entweder nie⸗ 
mals die geringſte Kenntniß von der Brau⸗ 
erey beſitzen, oder niemals anders als El⸗ 
bingſches Bier getrunken haben, wenn 
man behaupten will, daß die Guͤte mit 
dem Preiſe uͤbereinſtimme. 

Bey einem andern Verhalten kann man 
verſichert ſeyn, daß nach Verhaͤltniß der 
Menſchenmenge, die Conſumtion ſich we⸗ 
nigſtens noch um 2 mal erhöhen muͤßte, 
und was waͤre nun in Abſicht des Er⸗ 
trages fuͤr ein Unterſchied? Von der 
Behandlungsart beym Brauen will ich 
nichts ſagen; eine Geſellſchaft die ſo alt 


iſt, daß fie vielleicht feit 100 Jahren 
nicht einen Strich von ihrem Verfahren 
abgewichen, muß allezeit fuͤr unteuͤglich 
angeſehen werden. Mit Elbing aͤhnliche 
Einrichtungen, wo die Braugerechtigkeit 
auf den Haͤuſern haftet, und die eine 
Braukommun ausmachen, habe ich in 
Schleſien, Böhmen, Sachſen und auch 
im Reiche gefunden. Allein hier hat die 
ganze Stadt nur ein oder zwey Braus 
haͤuſer, wo man durch einen angeſetzten 
Brauer, der Reihe nach brauen läßt. 
Denn welche Hinderniſſe in den Nah⸗ 
rungen, und welche erſchroͤckliche Koſten⸗ 
erhoͤhung wuͤrde das ſeyn, wenn die Quan⸗ 
titaͤt Bier welche eine dieſer Staͤdte jaͤhr⸗ 
lich bebuͤrfte in 180 verſchiednen Brau- 
haͤuſern gebrauet werden ſollte, in wel 
chen fo vielerley Geraͤthſchaften unterhalz 


ten werden muͤßten. (Die Fortſ. folgt.) 


Anekdote 

Nichts hat ſich wohl mehr ausgebreitet, 
als der Gebrauch des Rauch und Schnupf⸗ 
tobacks. Viele brauchten ihn als Arzeney, 
viele aus Hofetiquette, viele als eine Nach⸗ 
ahmung die endlich Gewohnheit wurde, 
viele zum Zeitvertreib, und viele, um die 
Unannehmlichkeit des Rauchs nicht zu er⸗ 
tragen, rauchten ſelbſt mit. Der Gebrauch 
wurde ſo allgemein, daß ſo gar das Geſetz 
Verbote zu geben genoͤthiget war. Er fand 
Vertheidiger und Gegner und gab zu vie 
len Streitigkeiten Anlaß. Ein Grosſultan 
Czaar, ein Koͤnig in Perſien, verboten ih⸗ 
ren Unterthanen den Gebrauch des Schnupf⸗ 
tobacks, bey Verluſt der Naſe, und nach 
nochmaliger Uebertretung bey Verluſt des 
Lebens. Pabſt VIII, that durch eine Bulle 
die in Bann, die in der Kirche Toback 

ſchnupften. Der engliſche König Jacob J. 
ſchrieb ein dickes Buch wider den r 
le 


hatte, und indem er ein wichtiges Argus 
öffentlich in Theſen die Schaͤdlichkeit die⸗ ment das die Schaͤdlichkeit des Tobacks 
ſes Krautes, und dabey war das ſonder⸗ bewies, hervorbrachte, allemal eine Priefe 
barſte, daß der Doctor der den Vorſitz in die Raſe ſteckte. 
fuͤhrte, eine Doſe Toback bey ſich ſtehen 

— em 


Die mediciniſche Facultaͤt zu Paris bewies 


—ů— 


In hieſiger Buchhandlung iſt neu zu haben: 


1) Dieskau Vortheile der Gaͤrtnerey, 5 Sammlungen. 7 fl. 2) Schma⸗ 
lings Aeſtetick der Blumen. 2 fl. 9 gr. 3) Der kluge und ſorgfaͤltige Gaͤrtner, 
oder nuͤtzliches Hausbuch für Liebhaber eines wohlunterrrichteten Blumen⸗ und Luſt⸗ 
gartens, mit K. von Krauſe. 8 Leipz. 1 fl. 15 gr. 4) Gabriels Küchen und 


Glumengarten, 8 Tuͤb. 2 fl. 5) Handbuch für Kaufleute, 8 Leipz. 4 fl. 15 gr. 
6) Kochbuch, neues, 8 Tuͤb. 2 fl. 7) Kochbuch, neues, von Faſtenſpeiſen mit 


Trenchirbuch, 8 Tuͤb. 2 fl. 8) Unterricht fuͤr ein junges Frauenzimmer, das 
Kuͤche und Haushaltung ſelbſt beſorgen will, 2 und zter Theil, 8 Danzig. 6 fl. 
9) Lexicon der Kochkunſt, 8 Prag. 3 fl. 10) Launen und Anekdoten, ein Buch 
nach der Mode, 2 Baͤndchen, 8 Leipz. 2 


— — — — . 


Wechſel⸗Cours. Elbing, den 14. Januar 17868. 
Amſterdam 41 Tage 1 2. VIS. 8 309 gr. 
ee W # 307 ½ gr. 
Hamburg 3 Wochen 1 Rthlr. beo. . 137 gr. 
777 74 2 * # 136 ıf2 gr. 
Kändige hollaͤndiſche Dukaten P z 7 . 9 15 ge. 
Uuraͤndige dito : E B » 3 
Alberts⸗ Thaler raͤndig : 2 5 A 1 10 
dito alte 2 2 2 P 4 ı7 2 
Alte Rubeln 2 e s 5 3. 19 „ 
Neue dito 4 s z 5 f 5 
Gute dito 7 z z 2 P 3 6 
Friedr. Wilh. Dior OR z 2 2 15 29 2 30 
L % . 2 IS 24: 


Louis-Carl- d'or 


Ein auf der Höhe gelegenes Landguth, wozu pier Huben Saͤland und ei⸗ 


nige Morgen Wald, ſind aus freyer Hand zu verkaufen, Kaufluſtige belieben ſich be 
dem Maͤckler Hrn. Truhardt zu melden. 5 ſich hen 


Dieſe Elb ingiſche Anzeigen find Montags und Donnerſtags in der hieſigen 
FT Buchhandlung und auf allen Koͤnigl. Poftämtern zu haben. ie 
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Handlungs oͤkonomiſchen⸗ hiſtoriſchen und litterariſchen 
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Von der Spaniſchen und Itallaͤniſchen 
Pottaſche. 


Des Sodaſalz iſt die Pottaſche der 
Spanier und Italiaͤner. Sie wird aus 
verſchiedenen Pflanzen, die man hier zu 
dem Ende faet und die auch wild wach⸗ 
ſen, gezogen. Gemeinhin wird die Pflanze 
Soda genannt. Sie iſt fuͤr die mittäͤgi⸗ 
gen Kuͤſten von Spanien und Sicilien ein uns 
gemein wichtiges Kraut, welches in einem 


ſalzigen Boden, theils wild, theils durch 


chen. 
VIItes Stuck. Donnerſta 


g den 24ſten Januar, 1788. 


die Cultur waͤchſet, die aber gar nicht 
muͤhſam iſt. Swinburne fuͤhrt 4 Sorten 
von der Spaniſchen an, die vornemlich 
dazu gebraucht werden, als 1) Barilla, 
Salſola Soda, und Kali Linn: 2) Gazul 
iſt der Barilla ſehr aͤhnlich, wird aber 
nach Beſchaffenheit des Bodens alle 3 
bis 5 Jahre einmal gefäet. 3) Soza. 
4 Salicor. Dillon ſagt, daß es in der 
Ebene von Alicante 8 bis 10 Arten Pflan⸗ 
zen gebe, die darzu gebraucht wuͤrden. 
Dieſe Pflanzen werden zu Aſche ee 


— 


nd geben dann das Sodaſalz, oder die 

ode, welche zum Glaßmachen, Leinwand⸗ 
Biden, Seife und zur Seidenfaͤrbe⸗ 

rey unentbehrlich iſt. Die Aſche aller 
dieſer Pflanzen enthält ein ſtarkes Alkali, 
davon das von der Barilla das beſte und 
reinſte iſt, obgleich nicht in ſo groſſer 
Menge. Die Barilla giebt die tuͤchtigſte 
Aſche zum Glaßmachen und dem Lein⸗ 
wandbleichen, die andern Arten aber nimt 
man zur Seife. Alle machen die Lein⸗ 
wand weiß, aber auch zugleich muͤrbe, 
und greifen ſie zu ſehr an, ausgenommen 
die Barilla. Die Barilla wird im Fruͤh⸗ 
ling in niedrigen Gegenden an der See, 
oder auch an Salzſuͤmpfen geſaͤet. Sie 
gehet bald auf und wird 3 Monate drauf 
wenn fie in ihrer beſten Kraft iſt, abge⸗ 
ſchnitten und wie Heu getrocknet. Als⸗ 
denn werden einige Buͤndel davon in zu⸗ 
gemachte Loͤcher geſteckt, und das Loch 
mit Erde zugedeckt, nachdem man zuvor 
den Buͤndel angeſteckt und nur ſo viel 
Luft gelaſſen hat, als zur Erhaltung des 
Feuers nöthig iſt. Das Feuer verzehrt 
die Pflanze, und die Aſche verglaſet ſich 
mit der großen Quantitat des aus den 
Pflanzen gezogenen Salzes. Man laßt 
es 14 Tage erkalten. Bey Eroͤfnung der 
Grube findet ſich das Salz in einen feſten 
Klumpen zuſammenbacken, das man wie 
Stein im Steinbruch brechen und her⸗ 
aus ſchlagen muß. Ein Acker Barille 
giebt ohngefehr eine Tonne Aſchenſalz. 
Se Walle nennet man die großen Stuͤ⸗ 
Ballate, die kleinen Tochi oder To⸗ 
chetti, und den Staub Polvere di Soda. 
Soda als Waare betrachtet, wird in Sou⸗ 
da de Barilla, und Souda de Bourdine 
(von der Bourde oder wilden Sode) ein⸗ 
getheilet. Die erſtere iſt die beſte, und 
davon ſind ofte in einem Jahr aus Ali⸗ 


cant, wo die mehreſte Barilla nach Eng⸗ 
land, Frankreich und Holland ausgefuͤhrt 
wird, 4 Millionen Pfunde, und von der 
letztern 7 bis 800,000 Pfund ausgeführt 
werden. In Sieilien werden alle Jahre 
80 bis 90000 Centr. oder Cantara ge 
macht, welche groͤßtentheils nach Venedig 
und Marſeille verſchifft werden. 

Herr Tielebun hat die Erfahrung ge⸗ 
macht, daß die rothen Beeren der Schwarz⸗ 
wurzel actea ſpicata, fo gut wie Coche⸗ 
nille faͤrben. Er kochte ſie mit Weinſtein 
erhoͤhte ſie mit Zinnſolution und ſie ga⸗ 
ben eine achte Farbe. 

Das Geheimniß eines Teutſchen, der in 
Toskana das Leder ſchoͤn gruͤn zu faͤrben 
wußte, beſtehet darinn, daß das Leder ſo 
lange in gelbes Decoet von Sauerdorn 
(berberis vulgaris) eingetunkt werde, bis 
es ganz gelb iſt. Darauf wird es ge⸗ 
trocknet und nachher ſo oft in die mit 
Vitriolſaͤure gemachte Indigoaufloͤſung ge⸗ 
taucht, bis die Farbe angenehm gruͤn 
wird. f 


— — 


Bier. 

Der Brauer in Verlin, ziehet vom Schef⸗ 
fel Malz eine Tonne Bier, und die Ton⸗ 
ne wird für 2 Rthlr. verkauft. Es iſt 
keinem Zweifel unterworfen, daß dieſer 
Preiß bey der wirklichen Guͤte des Bie⸗ 
res nicht ſehr mäßig ſey. Für den aͤr⸗ 
mern Theil Menſchen ſorgt man noch 
uͤberdem dadurch, daß man noch ein Halbbier 
zieht, indem man Waſſer noch einmal 
kochen und über die Troͤber daruͤber gieſ⸗ 
fen läßt, welchen Abzug man ſehr wohl⸗ 
feil verkauft. Der Preiß des Weizenbiers 
iſt mit dem Gerſtenbiere gleich, und das 
ſtarke Mannheimer Hopfenbier gilt nicht 
über 1 Gar, der Stof. 


Der Bierfchenfer,t der das Bier auf 
Boutellen ſchlaͤgt und den Stof oder das 
Quart fuͤr 9 Pfennige verkauft, gewinnt 
alſo nur den zien Theil oder 3 Pfennige, 
und ob er ſchon einen Zuſatz von Waſſer 
macht, ſo leidet er auf der andern Seite 
aber auch durch das Springen der Bou⸗ 
tellen. Dahingegen koſtet in Elbing die 
Tonne Gerſtenbier 4 Rthle. Man zieht 
von 95 Scheffel 90 Tonnen. Das Bier 
trinken muß alſo hier unter die Depenſen 
und zum Luxus gerechnet werden. Denn 
welcher arme Menſch der taͤglich ein paar 
Stof trinken würde, kann täglich‘ 8 pr. 
Groſchen dazu anwenden. Die Verſchwen⸗ 
dung erhöht ſich noch um 100 Prozent, 
ſobald man nicht Bier vom Faß, ſondern 
auf Boutellen gezogen nimt; hiervon ko⸗ 
ſten 2 Halben oder 1 Stof 8 Groſchen. 
und wird allſo hier die Tonne Bier, wo⸗ 
bey doch etwas Waſſerzuſatz iſt, um acht 
Rthlr. verkauft. Wegen des ſchlechten 
und bald in Faͤulniß uͤbergehenden Waſ⸗ 
ſer, iſt es gewiſſermaſſen fuͤr jeden Men⸗ 
ſchen nothwendig und fuͤr ſeine Geſund⸗ 
heit zutraͤglich ſich ans Bier zu gewoͤh⸗ 
nen. Allein wegen der hohen Preiſe des 
Bieres, die nicht ein jeder bezahlen kann, 
muß mancher deshalb auf ſeine Geſund⸗ 
heit renuneiren. Man muß entweder nie⸗ 
mals die geringſte Kenntniß von der Brau⸗ 
erey beſitzen, oder niemals anders als El⸗ 
bingſches Bier getrunken haben, wenn 
man behaupten will, daß die Guͤte mit 
dem Preiſe uͤbereinſtimme. 

Bey einem andern Verhalten kann man 
verſichert ſeyn, daß nach Verhaͤltniß der 
Menſchenmenge, die Conſumtion ſich we⸗ 
nigſtens noch um 2 mal erhoͤhen muͤßte, 
und was waͤre nun in Abſicht des Er⸗ 
trages fuͤr ein Unterſchied? Von der 
Behandlungsart beym Brauen will ich 
nichts ſagen; eine Geſellſchaft die ſo alt 


iſt, daß ſie vielleicht ſeit 100 Jahren 
nicht einen Strich von ihrem Verfahren 
abgewichen, muß allezeit fuͤr untruͤglich 
angeſehen werden. Mit Elbing ähnliche‘ 
Einrichtungen, wo die Braugerechtigkeit 
auf den Haͤuſern haftet, und die eine 
Braukommun ausmachen, habe ich in 
Schleſien, Boͤhmen, Sachſen und auch 
im Reiche gefunden. Allein hier hat die 
ganze Stadt nur ein oder zwey Brau⸗ 
haͤuſer, wo man durch einen angeſetzten 
Brauer, der Reihe nach brauen laßt. 
Denn welche Hinderniſſe in den Nah⸗ 
rungen, und welche erſchroͤckliche Koſten⸗ 
erhoͤhung würde das ſeyn, wenn die Quan⸗ 
titaͤt Bier welche eine dieſer Städte jaͤhr⸗ 
lich bebuͤrfte in 156° verſchiednen Brau⸗ 
haͤuſern gebrauet werden ſollte, in wel⸗ 
chen ſo vielerley Geraͤthſchaften unterhal⸗ 
ten werden muͤßten. (Die Fortſ. folgt.) 


n Anekdote f 

Nichts hat ſich wohl mehr ausgebreitet, 
als der Gebrauch des Rauch und Schnupf⸗ 
tobacks. Viele brauchten ihn als Arzeney, 
viele aus Hofetiquette, viele als eine Nach⸗ 
ahmung die endlich Gewohnheit wurde, 
viele zum Zeitvertreib, und viele, um die 


Unannehmlichkeit des Rauchs nicht zu er⸗ 


tragen, rauchten ſelbſt mit. Der Gebrauch 
wurde ſo allgemein, daß ſo gar das Geſetz 
Verbote zu geben genoͤthiget war. Er fand 
Vertheidiger und Gegner und gab zu vie⸗ 
len Streitigkeiten Anlaß. Ein Grosſultan 
Czaar, ein Koͤnig in Perſien, verboten ih⸗ 
ren Unterthanen den Gebrauch des Schnupf⸗ 
tobacks, bey Verluſt der Naſe, und nach 
nochmaliger Uebertretung bey Verluſt des 
Lebens. Pabſt VIII, that durch eine Bulle 
die in Bann, die in der Kirche Toback 


ch ſchnupften. Der engliſche König Jacob I. 


ſchrieb ein dickes Buch wider den 25681 


führte, eine Doſe Toback bey ſich ſtehen 


Die medicinifche Facultät zu Paris bewies hatte, und indem er ein richtiges Argu⸗ 
öffentlich in Theſen die Schaͤdlichkeit die⸗ ment das die Schaͤdlichkeit des Tobacks 
ſes Krautes, und dabey war das ſonder⸗ bewies, hervorbrachte, allemal eine Priefe. 


barſte, daß der Doctor der den Vorſitz in die Naſe ſteckte. 


— 


— 


In hieſiger Buchhandlung iſt neu zu haben: 
1) Dieskau Vortheile der Gaͤrtnerey, 5 Sammlungen. 7 fl. 2) Schma⸗ 


lings Aeſtetick der Blumen. 2 fl. 9 gr. 3) Der kluge und ſorgfaͤltige Gaͤrtner, 
oder nuͤtzliches Hausbuch fuͤr Liebhaber eines wohlunterrrichteten Blumen⸗ und Luſt⸗ 
gartens, mit K. von Krauſe. 8 Leipz. I fl. 15 gr. 4) Gabriels Kuͤchen und 
Blumengarten, 8 Tuͤb. 2 fl. 5) Handbuch für Kaufleute, 8 Leipz. 4 fl. 18 gr. 
6) Kochbuch, neues, 8 Tuͤb. a fl. 7) Kochbuch, neues, von Faſtenſpeiſen mit 
Trenchiebuch, 8 Tuͤb. 2 fl. 8) Unterricht für ein junges Frauenzimmer, das 
Küche und Haushaltung ſelbſt beſorgen will, 2 und zter Theil, 8 Danzig. 6 fl. 
9) Lexicon der Kochkunſt, 8 Prag. 3 fi. 10) Launen und Anekdoten, ein Buch 
nach der Mode, 2 Bändchen, 8 Leipz. 2 fl. 
Wechſel⸗Cours. Elbing, den 14. Januar 1788. 
Amſterdam 41 Tage 1 L. vi £ 309 gr. 
er 71 — $ 307 1½/ gr. 
Hamburg 3 Wochen 1 Rthlr. beo. 2 137 at. 
—— 6 — . . 4 136 ıf2 gr. 
Maͤndige holländifche Dukaten 7 4 fl 9 16 gr. 
Uuraͤndige dito 23 2 £ £ 2 5. 33 
Alberts⸗Thaler raͤndig 2 2 £ > 4 18% 
dito alte 2 + = 4 4 GA) 
Alte Rubeln + £ £ 2 3 19 „ 
Reue dito 2 7 . 2 2 BE 
Gute dito 2 # 2 4 . 3 6: 
Friedr. Wilh. D'or # # . £ 15 29.2130 
7 7 5 2 215 24 # 


Louis -Carl - d'or 


Ein auf der Höhe gelegenes Landguth, wozu vier Huben Saͤland und eis 
nige Morgen Wald, ſind aus freyer Hand zu verkaufen, Kaufluſtige belieben ſich bey 
dem Maͤckler Hrn. Truhardt zu melden. 

Dieſe Elbingiſche Anzeigen find Montags und Donnerſtags in der hieſigen 
Buchhandlung und auf allen Koͤnigl. Poftämtern zu haben. 


